
Arbeitsbreite Pkt.B überzugehen. Dabei erhöht sich die 
Hektarl eis tung von 0,4 ha/ h auf 0,47 ha/h bei geringsten 
Kosten. Die Arbeitsgeschwindigkeit muß in diesem Fall 
von 5,1 km/h_auf 4,5Iml/h gesenkt werden. Die sich daraus 
ergebenden Konsequenzen für die Zugkra ft und die damit 
verbundenen höh eren Ad häsionslasten (Traktormasse bzw . 
Triebaehslasten) sind aus Bild 8 abzulesen (siehe Einzeich ­
nung), während sich der niedrigere Lohnaufwand bzw. der 
geringere Arbeitskräftebedarf a us Bild 3 ableiten lassen 
(siehe E inzeic hnung). 

Der eben geschilderte Weg zur Edlöhung der Arbeits­
produhivilät bei geringsten Kosten ist immer dann not­
wendig, wenn der Be tri ebsp unkt A di e agrotechnische oder 
arbeitsphysiologi sche Grenzgesch windigkeit überschri tten 
hat, um damit die wirtschaftlichste Arbeitsgeschwindigl<eit 
auf Größen Zll senken, die noch vor dieser Grenze liegen . 
Eine weitere Möglichkeit wä rc in diesem Fall, die Grenz­
geschwindigkeit zu erhöhen, wns jedoch in de n mcisten 
Fällen erst nnch einem längeren Zeitraum und bei eillem 
größeren Forschungs- und Entwicklungs<lufwand möglich 
sein wird. 

Liegen die Betriebspllnkte A vor der Crcllzgcscllllindigkcit, 
wie dies im vorli egenden Beispiel zutrifft, so ist es zwe cl,­
mäßig, die Minimakurve durch geeignete konstruktive 
Maßnahmen in Richtung dcr größeren Geschwindigkeiten 
zu verlagern (gestrichelte Linie in Bild 7). Das kann z. B. 
durch die Entwicklung geeigneter Pflugkörperformen mit 
geringen Beschleunigungsbei werten E oder durch die Sen-
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kung des spezifischen Kraftstoffverbrauches des Motors 
erreicht werden. 
Da die i m Berechnungsbeispicl eingesetzten 'Werte der gegen­
wärtigen Praxis weitgehend entsprechen, kann die oben­
genannte Einschätzung für die gegenwärtige wirtschaft­
li chste Arbeitsgeschwincligkeit beim Pflügen und für die 
sich ergebenden Schlußfolgerungen zur Steigerung der 
Hektarleistung zutreffen, was jedoch no ch durch Messungen 
in der Praxis bewiesen werden mllß. 
Der Vorteil der im Institut WI SCI-IOM angewand tell Methode 
besteht darin, daß sie mit einfachen Mitteln sOll"o lll dem 
Praktiker die l'vlöglichkeit gibt, die vorhandene Technik so 
wirtschaftlich wie mögli ch zu nutzen als (luch dem Kon­
strukteur Wege zeigt, um die Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität bei geringsten Kosten im Einsatz zu crreichen. Die 
mit dieser Methode im Institut WISCHOM durchgcführtell 
Untersuchungen ergaben folgencles: 
Die erreicllbare optimale Geschwindigkeit für das Pflügen 
beträgt unter der Berücksichtigung geeigneter Pflug körper 
für das Schnellpflügen "'" 2,6 m/s, d. h. D,r. km/ ho Bei 
Scheibeneggen ist das Ergebnis stark vom Boden abhängig. 
BC'i Kultivatorcn ist die Geschwindigkeit je tzt schon höher 
als ökonomisch vertl'etbar, während bei Drillmaschinen ei ne 
Erhöhung der Gescllwincligkei t notwe ndig ist. Alle and eren 
Maschinen liegen zum größten Teil jctzt s"hon im günstigsten 
Geschwindigkeitsbereich, d. h. daß es in der SOll"jetunion 
wirtschaftlicher ist, bei diesen Gcräten di e Steiger ung eier 
Arbeitsprod uktivität durch einc VergröBerung der Arbeits-
breite zu erreichen. A 5090 

r. R. BURGHAUSEN • 
Einfluß der chemischen Unkrautbekämpfung auf die 

Agrotechnik im Kartoffelbau 

1. Bedeutung einer chemischen Unkrautbekämp­
fung in Kartoffelbeständen 

'01' dem Kalioffelbau in der DDR stehen heute folgende Auf­
aben : 1. Anpassung der Agrotechnik an die neuen Prod uk­
ionsverhältnisse und den modernsten Stand der Technik, 

2. Entwicklung einer industrieartigen Kartoffelproduktion mit 
maximaleI' Mechanisierlmg, 3. Erreichen von kontinuierlichen 
Höchslertrüben guter Qualität, 4. Steigerung der Arbeit;pro­
duktivilät und Senklmg der Sdbstkosten, 5. weitere 
HiUe ibei der Steigerung der Boderuruchlbarkeit und 
G. Erzeugung hochwertigen PfI,anzgutes. Für ·alle diese 
Porder:ungen ,bildet die UnkrautbekämpIung eine Schlüs­
sels.l.ellung. Da die mechanische Unlu-autibekärnpf-ung in· 
folge des Al'beitslu-äftemangels sowie unter sehwjerigen 
"ViUerungs- und ProduJ(t~onsbed.ingungen ,selten in dem 
nötigen Umfang durchführba.r ist, kommt dem Hel'hi­
zidcinsalz eine ~,rroße Bedeutung zu. Wie stark sich eine Ver­
unkrautung auf den Kartoffelertrag auswil'ken kann, ist aus 
der in Bild 1 gezeigten Regressionsgeraden ersichtlich. Dieser 

* Institut für Acker- lind Pflanzenbau der Frjedrjch-Schil1 ~ r· Unjversitiil 
Jena (Direktor : Prof. Dr. B. MÄRTIN). 
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n ega tive Einfluß des Unkrauts kommt besonders in Jahren 
mit ungünstiger Witterung zum Ausdruck. So läßt sich durch 
die Möglichk ei t eines Herbizideinsatzes eine gewisse Unabhän­
gigkeit gegenüber der Witterung erzielen. Andererseits ist 
natürlich auch zu bedenken, daß di~ Herbizide in ihrer Wir­
kung in mehr ode!" weniger starkem Maße vom I~re tter beein­
flußt lI"erden. -- Auf die Vorteile einer chemischen Unkraut­
bekämpfung ill Kartoffelbes tiinden sowie auf die Forderun­
gen zum Ausschalten eventueller Na chtei le wurde bereits hin­
gewiesen [1]. Die gewaltige Ertragsresel've lind volkswili­
schaflliehe Bedeutung drüclt sich auch in dem bohen K:uLof­
felanteil von 14 % an der gesamten Ackerfläche der DDR aus. 
Außerd em läß t sich nur d nrch eille He]"bizidanwendun~ der 
Einsa~z virus übertragender Pflegegünge nach dem Auflaufen 
yermeiden. 

2. Möglichkeiten einer chemischen Unkraut-
bekämpfung in Kartoffelbeständen 

Nach den bisltel;gen Erfahrungen ist bei Kartoffeln in ei nem 
engbegrenzten Konzentrationsbereich auch der Einsatz nicht- , 
selcktiver Herbizide möglich, wenn sie andere wichtige Forde­
rungen (z. B. keine Tox.izität oder QualitätsbeejnfluSS"lmg) eben­
falls el·füllen. Obwohl bisher noch kein speziell es Herbizid für 
rlrn Kartoffelban im Hnndel ist, wären mehrere Herbizide 
auch im Kalioffclbau einzusetzen, sobald nach Ermittlung der 
optimalen Aufwandmenge von technischer Seite die gerOl'derte 
Konzentration beim Ausbringen genau eingehalten werden 
kann. Während die Wü,lmngskurve beispielsweise im Getreide 
w\\"ie bei selektiven Herbiziden fl acher verläuft und demzu­
folge überdosierungen (bis 50 %) den Ertrag ill geringerem 
Umfang beeinflussen, ist der optimale Wirkungsbereich infolge 
dcs steileren Verl aufs d,,]" IVirkungskurv e bei Kartoffeln 
\I('sen llich enger, so dnß sich hier bereits tibcnlosicrungcn ah 
10 % nnter ungünst igen Verhiiltnissen als hemmend erweisen 
könnell. So ergeht auch von diesC'f Scilc der ch-ingende 
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\,\'unsch an die Technik, einmal möglichst gen aue Aufwand­
mengen zu g;amntieren und andererseits die Korrosion der 
Düsen verhindern und laufend überprüfen zu können. Von 
den Herstellerwerken der Herbizide wünschen wir stets gleich­
bleibende Trügerstoffe und konstanten Aktivsubsk1nzgchalt. 
Mit Hilfe einfachcr Meßmethoden müßte dann die Praxis bei 
verantwortungsbewußter Arbeit die optimalen Aufwandmen­
gen jederzeit einhalten können. Auf diesem vVege besteht am 
schnellsten die Möglichkeit, eine chemische Unkrautbekiinlp­
fung in Kal'loffel beständen umfangreich durchzuführen. Eine 
gf'naue Einhaltung der Konzentration ist auch für den spätc­
ren Fall günstig, wenn spezielle Kartoffelherbizide (z. B. Pro­
metryn) im Handel sind. 

Vom tecImischen SLandpw1kt interessi-ert besondel'S die 
Frage: \Vas ist bei den Pflegearbeiten zur Unkrautbekämpfung 
wichtiger, die Bodenlockerung oder die Unkrautvernichtung? 
Die Einführung einer chemischen Unhautbekämpfllng im 
Kartoffelbau wird Pflegegünge einsparen helfen. Reichen dann 
die übrigen Pflegearbeitcn noch aus, um die Ansprüche dcr 
Kartoffeln hinsichtlich Lockerheit uAd Gare des Standortcs zu 
crfülleIi? Der ganzen Tragwcite dieser ketzerischen Fragestel­
lung bewußt, sollen die vodäuEigcn Untersuchungsergebnisse 
bekannt gegeben werden, um weiteste Kreise in die fiir die 
Steigerung dcr Arbeitsproduktivität und Industrialisienmg des 
Kartoffelbaues so wichtigen Prüfungen einzubeziehen. Drin­
gend muß noch VOI' einer Verallgemeinerung der folgenden 
Ergebnisse gewurnt werden. Die Forschungsergebnisse werden 
aber nur dann schnell praxisreif, wenn sie möglichst b::tld in 
großem Umfang unter praktischen Verhältnissen untersucht' 
werden. 

2.1. Einfluß einer Vorauflaufbehandlung mit Herbiziden nllf 
die Agrotechnik im Kartorfelbau 

Die Einführung des Striegels sowic seine Kopplung mit den 
Häufel- und I-Iackgeräten vemrsachte bereits einen wesent­
lichen W·andel in der Agrotechnik. Nach dem Auflaufen der 
Kartoffeln ist aber ein Striegcleinsatz wegen der mechani­
schen tibertragbarkeit. der X- und TRB-Virown Z'Llmundest im 
PflanzkartolIelbau llicht ratsam. Auch ·der vielerorts be­
wührte Einsatz der Acl,crbürste ist dann nicht möglich. Als 
Ausweglösung könnte hiel' der Zusammenbau von Häufelkör­
per und Striegelelement [2J dienen, jedoch bleibt dadurch das 
Unkraut innerhalb der Reihen unversehrt. So wurde in Feld­
versuchen von 1960 bis 1962 die Möglichkeit geprüft, durch 
einen lIerbizideinsatz Pflegegänge nach dem Auflaufen ein­
zusparen. Die yorteilhaftc 'Wirkung einer chemischen Unkraut­
bekämpfung auf die Frühverunkrautung war besonders in 
dem wittcrungsmäßig ungüustigeH Jahr 1961 festzustellen: Die 
reichlichen Niederschläge verhinderten auf schweren Böden 
jede mechanische Pflege (Bild 2, links), so daß später eine 
Handhacke unumgänglich war. Eine chemische Unkrautbe­
bmpfung erübrigte dagegen weitere Pflegegänge (Bild 2, 
rechts). 
Auch im späteren Bestand blieb dabei die Unkrautfreiheit 
erhalten. Die in Tafel 1 zusammengefaßte Auswirkung auf 
den Ertrag zeigt aber schon die ganze Problematik der Her­
bizidforschung und die Gefahren ciner verfrühten Verallge-

Bild 2. Eilifluß des Herbizidcinsalzes allf die frühverutlkraulung 
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TuCel 1. KarlofCelerlrng nach mechanischer und chemischer Unkraul­
bekämpfung! 

Vel'suchsgtied Knollcncrtl'llg 1961 Knollenerlrag 19li2 
dl/hn rel. dt/ha rel. 

1. Übliche Pflege 170 100 314 100 
2. Übliche Pflege + 

Kalkstickstoff 206 121 298 9,) 
3. Übliche Pflege + 

W6658 225 t:J2 288 92 
1,. Ohne Pflege 76 45 272 87 
5. Ohne Pflege + \Y 66;;8 207 122 24:) 78 

GD 0,05 38 24 

I Die Ergebnisse slammen aus der YCl'lragsrorschung mit dem Y E B Fnr­
bcnCabrik \Vollen. 

meinerung ihrer Ergebnisse: Während 1961 selbst bei gCl~n­
gen tiberdosierungen mit Unkl'autbckämpfungsmittel W 6658 
(im folgenden kurz 'V 6658) hervorragende Erfolge el'Lielt 
wurdcn, zcigten die Ergebnisse des Versuchs 1962 mit dersel­
ben Sorte <tuf dem gleichen Standort phytotoxische Schäden 
und keine herbizide vVirkwlg. 

Dmch die trockene vViUenmg kam VV 6658 infolge sciner 
Schwel'löslichkeit erst so spüt zur Wirkung, daß die Unkräu­
ter Hicht mehl' vernichtet und die Kartoffeln bereits geschädigt 
wurden. So bßt sich aus diesem Versuch d('r Einl'luß von 
l3odenloekerung und Unkrautbektimpfung nUr von 1961 
schlußfolgern: Obwohl infolgo der fehlenden Frostgare und 
überdurchsclmittlicher Frühjahrsniederschläge ('ine scld!~chte 
Bodenstruktur herrschte, wil'kte sich nur die Unkrantvcrnich. 
lung auf den Ertrag aus, nicht aber die bodenlockcl'Ilde 'Vir­
kung der Pflegemaßnahmen. Der Versuch wurde auf sdnve­
rem :Muschelkalkverwitterungsboden mit Lößüberlagt;rung 
durchgeführt. Während die Parzellen olme Pflege nach dem 
Lcgen lIW' zugedeckt und einmal angehäufclt wurden, erhiel­
ten die ortsüblich gepflegten Teilstücke noch eine Handhacke. 
Die Ergebnisse von 1961 entsprachen I,einesfalls den Erwar­
tungen, da bisher die übereinstimmende Meinung herrschte, 
die Hauptaufgabe der Kartoffelpflege sei die Bodenloekerung. 
r nzwischen fand auch Becker [3], daß eine Verunkl'autung den 
Kartoffelertrag um 38 bis 70 % senken kann, während eine 
fchlende Bearbeitung in nnkrautfl'eien Parzellen keine signi-

Tafel 2. Einfluß von chemischer und mechanischer UnkraulbckämpCung 
nur den Kartoffclcrtrag 

Ortsübliche Ohne Pflege nach 
Herbizid Auf· Pflege dem Auflaufen 

wand- Knollen· I<noIlen-
menge ertrag erlrag 

dl/ha J'cl. dl/ha reJ. 

Konlrolle 195 100,0 122 62,6 
WGG58 3 kg/ha IH6 95,1, 146 7",9 
Wonuk 1,5 kg/ha 190 97,1, 159 81,5 
Herbizid Leuna At 2 kg/ha 217 111.3 141 72,3 
Omnidel·Spezial 3 kgjha 207 106,2 128 65,6 
Sclesl I, I/ha 219 J 12,3 154 79,0 
Herbizid 3 E F 20 kg/ha lH9 96,9 133 68,2 
Vorauflauf-
Herbizid EP30 20 I/ha 224 114,9 11,7 75/1 
Hedolit- Konzentrat 5 kg/ha 2:l6 115,9 167 85,6 

GD 0,05 ~S 

ni/tl J. J)ie niclll seltene Spiilverunkrautung behindert die .Erntenrbeiten 
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fikanten Mindererträge brachte. Somit kann eine chemische 
Unkrautbekämpfung durchaus Pflegl'gänge einsparen helfen 
lind die gesamte Agrot~c1lllik des Kartoffelba ues verändern. 

Um diese Frage auch unter praktischen Verhältnissen unter­
suchen zu kiinll en, wurde in sechs sozialistischen Landwirt­
schaftsbetrieben Thüringens d er Ein[}uß mehrerer Herbizid e 
f!"eprüft. Die Versuche wurden in möglichst fehl stellenfreierr, 
gesunden K<UJ-toffel.beständ ell an:;{)J.egt, indem die eine Ver­
suchshälfte nach dem Ausbringen der einzelnen H erbizide vom 
Auflaufen bis zur Ernte nicht gepflegt und d er zweite Teil 
durch die ortsüblichen Pflegernaßnahmen m echanisch gelockert 
und unkrautfrei gehalten wurde. Kurz vor dem Auflaufen 
erfolg te die S!-'ritzung der Herbizide mit einer \Vassermenge 
von 600 I/ ha. In TaIel 2 sinn die Ergebnisse zms·ammengesteHt. 

2.2. Dislwssion cler Ergebnisse 

Der höchste Ertrag wurde bei ol-Lsübli cher Pflege und V" rauf­
laufbehandlung mit H ed olit-Konzent.rat (DNO C) H erbizid 
Leuna i\I (MCPA) und VomuIlauI-Herbizid EP 30 (PCP) 
erzielt. Die signifikanten Unterschied e zwisdlen ortsübJidH'" 
und fehlendCI' Nadlauflaufpflege zeigen, daß wir zwar mit 
diesen II erbizid en noch nicht voll ständig auf die mechani­
sdl en PIl egcurbeiten verzichten, aber doch bereits Arbeits­
gänge einsparen können. Zumindes t lassen sich die Handhacke 
IInel deI' St.ri egeleinsatz na ch dem Auflaufen d eI' Ka rtoffeln 
(' rübrigen . Im Vergleich zum Unkrautbesatz war auch bei die· 
sen Versucllcn eine P arall eliw"'t zum Ertrag festzustell en. Es 
zeigte sich auch - entsprechend den E rgebnissen von 
HECKER [3J - eine besonders stark e E m agsminderung durch 
nicht bcl\ämpfte Frühunkräuter. Die Spätvenmkrautung 
II-irkte sich nicht so s tark auf die Ertrngsbildung aus wie die 
liriihverunkrautung. Allerdings waren dadurch die Ernte­
,u'bciten besonders ers chwert. 

Obwohl die Ergebni sse noch nicht verallgemeinert wcrden 
l'ü lln cn, ist aus d eI' Tafel 2 infolge der Dbereinstimmung mit 
den übrigen drcij ährigen Versuchse rgebnissen für die Praxi'il 
zu schlußfolgern , daß eine VorauFlauIbehandlung mit 3 bis 
;) kgj ha Hedolit-Konzentrat (DNOC), 20 /lha Vorauflauf-Her­
bizid EP 30 (PCP) oder 2 k~/ha H erbieid Leuna M (MCPA) 
Johnenswert ist. Dabei sollte H erbizid Leuna M nicht für 
Pflanzkal·toffeln und H edolit-Konzentrnt nicht für Speisekar­
toffeln angewendet werd en . Der Striegcleinsatz nach d em A uf­
lmuen unu die . Hanuhacl(e lassen sich so einspa ren. Auch das 
maschinelle Hacken bzw. Häufeln sollte erst einige Wochen 
nach der H crbizidnnwendung wieder erfolgen. Durch d en H-cr­
bizideinsatz konnte keine nachteilige Beeinflussung der Boden­
i;truktur fes tges tellt werden. Au ch die eingesparten Pflcgc­
gänge wi rkten sich auf Ertrag und Bodengare nicht nachteilig 
"us, wenn die Unkrautverni chtung durch Herbizide in dem 
nötigen Umf;mg erfolgte. 

Das für die Queckenbekämplung im Kartoffelbau zlt.gelassene 
Herbizid 3 EF (TCA) zeigte dabei eine ungenügende Wirkung. 
Dieses Mittel sollte möglichst schon im H erbst, zumindest 
aber vor dem Legen der Kartoffeln zu r Queckenbekämpfung 
('ingesetzt we rde n. Tnfolge des geringen Wirkungsspektrums 
lassen sich durch die Graminicid e H el'bizid 3 EF und Omnidel 
Spezial keine Pflegegänge einsparen. Das SeIest bewährte sich 
besonders in Kartoffeln nach Luzernevorfrucht und könnte im 
Wirtschaftskartoffelbau erfolgreich als Vorauflaufmittel vel'­
wendet werden. Die für den Maisanbau zugelassenen Herbi-
7.ide \V 6658 und '''onult verursachten im Durchschnitt eine 
Ertragsdepression ; dalbei war die VVjr!('\lfl;g a uch stark von der 
llodenart abhä ngig. Das sehr schwer lösliche W 6658 ka nn nu r 
Gei ausreichender Feudltigkeit wirken . 

So erklären sich die unterschiedlichen Ergebnisse und di e 
Notwendigkeit ciner d ifferenzie rten Aufwandmenge. Nach den 
bisherigen Erkenntnissen können auf leichten, in guter Struk­
tur befindlich en Böden bis zu 2 kg/ha W 6658 (S imazin) fiir 
Wirtschaftsk ar toffeln vertretbar erscheinen. Im Speisekartof­
felbau kann dcr Einsatz von 0,75 bis 1,5 kg/ ha W onnk (Atra-
7.;,,) je n ach der Schwere o('s Bou('ns (ni edrige Aufwandmeng:e 
für lei cht e Bö,len) fühlbare .\rlwits(' rl e i('hterungell hringell. 
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Obwohl die Untersuchungen fortgesetzt werden und noch 
keine endgültigen Aussagen mögl ich sind, erscheint bereits 
jetzt die Suche nach geeigneten technischen Verfahren n,1 twen­
dig. Da es sich als zweckmä ßig erwies, die Herbizid e nach dem 
Anhäufeln und vor dem Auflaufen der Kartoffeln auszubrin­
gen, wäre theoretisch eine Kombination von B äufelwerkzeu­
gen und Spritzgcrti t sehr vorteilhaft. Nach dem letzten Blilld­
striegeln könnten d ann die Kartoffeln beim beginn end en Auf­
laufen gleichzeitig angehäufelt und gespritzt werden. So ließe 
sich eine weitere Kostensenkun:; erzielen. Die andere M,igl ich­
keit des gleichzeitigen Ausbringens von Düngemitteln und 
H erbiziden dürfte sich für eine Nachauflaufbehandlung bes­
ser eign{)n. Sie stößt ·aber aluf noch größere technische Schw>ie­
rigkeiten. Der Einsatz von Kalkstickstoff auf die Dämme der 
lloeh nicht aufgelaufenen Kartoffeln kann auch das zweimalige 
Striegeln nach dem Auflaufen ersetzen. 

2.3. Die Behämpfung der Spätullkräutcr 

Ein besonderes Problem bildet im Kat1.offclhau no ch di e Spiit­
nrunkra utung, weil aus Arbeitskräfteman:;cl od er bei schlech­
ler. Witterung Jie nötigen Pflegernaßnahmen oft ni cht durch­
geführt werden können . Diese Spätverunkrautung behindert 
" ber die Erntearbeiten sehr (Bild 3) . Es gibt pl'al,tisch zwei 
Möglichl(eiten dagegen, falls keine lange wir'kenden Vorlauf­
herbizide eingese tzt wurden: Entwed er können bei nicht mög­
licher manueller bzw. mechanisch er Unkrautentfernung di e 
Spätkeim er durch die Nach 'Hlflaufbehandlung mit Herbizid en 
oder durch eine Krautabtötnng VOI' der Ernte vernichtct 
werd en. 
BERG [4J und ZOSCHKE [5] Innden, daß di e K artoffel vo n 
d en Wuchssto[fherbiziden d as MCPA (Herbizid Leunu NI) bes­
ser vcrträgt al s das 2,4-D (Hormit, Hormin). Die Wuchsstoff­
mittel werden zur Nachauflaufbehancllung (nicllt bei Pflallz­
kartoffelll) bei einer Pfbnzhöhe von 20 his 25 cm ausgebracht, 
wenn die spä tkeimenden Unkrä uter bekämpft werden sollen 
[6]. Da.bei können in der Reihenfolge 2,4-D > MCPA > MCPB 
an d.en Kar.toffeln Bln~tclefonnation el1 und -verwachsungen 
auftreten, die sich aber meist wieder verwachsen . In der CSSR 
wurde deshalb ein Spritzgerät für zwischenrcihiges Ausbrill­
gen entwickelt, bei dem durch Abschirmung der Düsen die 
Kulturpflanzen nicht von den Herbiziden getroffen werden 
können (s. a. H eft 3/1963, S.122). So ließen sich ohne Schä­
digung d er Kartoffeln beaclltliche Mehre rträge erzielen. Dies 
is t fü r die sehr empfindlichen Frühkartoffeln besonders vor­
teilhaf t. 

3. Praktische Schlußfolgerungen 
lvIit d er notwendigen Einführung der chemischen Unlnaut­
bekämpfung im Kartoffelbau wird sich auch die Agrotechnik 
!indern. Zumindes t lä ßt sich der im Pflanzkartoffelanbau uner­
wünschte Einsa tz des Striegels nach dem Aufla ufen vmmeiden . 
Bei genaner Dosierungsmöglichkeit ist bereits jetzt ein H er­
bizideinsa tz vor d em Auflaufen d er Kartoffel renlisierbar. So 
Hi ßt sich die Aufgabe eineI' bald möglichen industrieartigen 
KartolTelproduk.tion le.ichler lösen. 
Von technischer Seite sind dabei no ch die Fragen d er FIerbi­
zida ushrjngung auf großcm Schlägen w lösen (gen·aue Dosie­
rung, hilliger Wassel'transpol't, DurchfühlIDarkeit zur recht.en 
Zeit ohne Struhur- und Pllanzenschäden). Die Wassermenge 
ließe sich no ch ven ingem, wenn eine gl~iehmäßi:;e Ausbrin­
gtmg gewä hrle.is tet werden könnte. Größte Beachwng ist dabei 
der Bo:deTlbearbcilung und Saatbet,tvoroereitung zu wi.dm en. 
Nw' wenn zur Best<ül1u.ng ein gares Saa theLt vorhanden ist und 
.anschließend keine bode nveNlichtenden Maßnahmen erfolgen , 
lüßt sid1 auch bei ein:;es parten Pfl egegän~en bis zur E rnte ein 
ldut!'nfreics Feld erh alt en . Außerdem ist die Herbizidwirk­
samkeit nur auf ga ren Böden optimal. Es wli re zweekJl1äßig, 
die angeschnittenen Probleme schnell in noch größ<'fem 
l 'mfang zu untersuchen, d"mit die E ntwicklungsarbeiten und 
lnvcs titionen a uf rlie richtige Bahn gel enkt ",erden. ''Yenll ' 
gleich d er Herbizid einsatz z. Z. die Pfl egearhciten noch ni cht 
verd rängen kann, ist sein cl'tl'ngsfördc1'ml er Beitrag zur 
1 ~ nkra utbekämpfung schon alls al'bcitswirtsch" ftli chen \. I'ün­
den unbedingt nötig. 
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Druschfruchtwahl und Maschinenbelastung 

Bei einer Reihe von SonderkulLuren treten, Ledingt durch 
die hohe Erntemasse und deli ungleichmäßigen Stand, 
starke MaschinenbelasLungen auf; so bei dem früher durch­
geführten Hockendrusch von R(lps, aber (luch heute lloch 
bei schlecht gelegten uud nicht ausgerichLeten Schwaden 
[1] (2 ). Beim Hockendrusch von R(lps ging die Belastuflg 
so weit , daß einzelue M(lschinen n ach Leistungen von 20 
bis 10 ha vor der Getreideernt.e nochmals überholt werden 
mußten. Heute silld es vor (Il1em SOllllcrkulturen, wie 
Sonnenblumen, Boklwraklce und z. T. (luch Rübens(lmen­
triigel', die noch stärkcre ?lbscllinenbebstungen beim Drusch 
hervorruren. Hier ist es mit die Aurgabe der Züchtung, durch 
Ve t'minderung der Stengeldicke bei Erhöhung der Pflanzen­
z(lhl ein besser dl'llschfähiges Ernlegut zu schaffen. Bei der 
Sonnenblumenzucht \yerden diese Prinzipien bereits ver­
wirklicht.. 
Die Untersuchungen der DJ'ehz(lhlvariierungen bei den 
einzelnen Sorten und die Berechnnng der tl\(Iximalen Dreh­
momente n(lch KANAFOJSKI (3 ) bestätigen diese augen­
scheinliche Feststelluug. Die Verbindung des Drehmoments 
des Motors mit dem Arheitsmomeut der Trommel ist nach 
I<ANAFOJSI<J durch die Formel i'd m -(Mb + MI ) = Je 
gekennzeichnet. 

. Dabei ist 
iHm Drehmoment des Motors 

AllJ Drehmoment an deI' Trommclwelle zur Cberwindung des Dresch­
widerstands 

J1f t Drehmoment der Tl'ommclwclle zur Überwindung des \ViI-bel, 
Getriebe- und LagclTcibungswidcrslnnds (also das Leerlaufmoment 
der Trommel) 

E 

I Trägheitsmoment der Anordnung Motor - Trommel, I'ed uzic l'l auf 
die MOlorwclle 

deO \Vinkelbeschlellnigung 
dl 

Diese allgemeine Formel unterscheidet <11so zwischen dem 
Motordrehmoment und dem d<1von abweichenden Trommel­
drehmoment, berücksichLigt also die stoßweise Beschickung 
der Trommel. 
Den Dreschvorgang als solchen yC'rsuchte PUSTYG1N [3] 
rechnerisch zu erfassen, ill clC' m er die FakLorell DLIl'chs(ltz q 
in kg/s, VerhälLnis VOll Dreschgutbreite und Trommellänge 1) 

Dicke des der Dreschtrouund zugeführten Erntegutes h, 
Trommellänge I, mittlere EinzngsgC'schwindigkeit des Gutes 
im Dreschspalt v und Dichte eies Dreschgutes y in eier 
Formel 

q = 11 hlv y [kp/ s) 

zusammcnraßte. KAN AFOJ S KI cr\\'ci tel'te die Formel 
mit dem schon behandelten Koeffizienten zm Berücksichti­
gung eier stoß",eisen Zurührung des GcLreides auf 

q = EIl hlv r [kp/s ]. 

Rech nerisch ergibt sich Jlach der oben entwickellen Formel 
für die geprüften Sorten folgendes Verhiil tnis: 

Sorte Chincsisehe ÜSlsonnc PS 1 pr i 
lJc=lndclssaal 

Trommeldrehmomen t 13,5 kpm 10,8 kpm 8,75 kpm 7,2 kpm 

~Scl"uß von S. 187) 

4. Zusammenfassung 
An Hand dreijähriger Versnchsergebnisse und praktischcr 
El"fahrungen über die chemische UnkrauLbekämpfung in 1(ar­
loffelLeständ en wurden MöglichkPiten zur AndeJ"Ullg der Agro­
tt'chnik im Kartorfelbau diskutiert. 
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Die i'tIaschinenbelastung ist a lso bei der "Chinesischen 
Hnndelssaat" doppelt und bei der Sorte "OsLsonne" immer 
noch cineinhalbmnl so hoch a ls bei der sehr gut drusch fähigen 
NellZlicht .,Pf<\". 
Aber das ist nur eine Seite. Di e Praxis zeigt, c1(1ß die Zu­
führung hoher und dickstengelige r Sonnenblumen durch das 
Schneiclwerk seht, ungleichm äßig erfolgt und daß d(lfür ein 
Sonllcnhlumenschneidwerk vonnöten wit'd, Fehlt dies, dann 
IlOmmt es durc:h d:ls Aufliegen von eingetrockneten Stengeln 
auf dem Halmteiler zu plötzlichen Stauungen im Bereich 
des EinZllgs und der Trommel, so daß Drehzahl senkungen 
bis zu 200 min-l auftreten. 
Die tatsächlich ermittelte n durchschnittlichen Drehmoment­
belastungen, dic unter Berücksichtigung der unterschied­
lichen Feuchten etwa 

Sone Chinesischf! üslsonne PS 1 

Handelssaat 

Troullneldn:hmomcnt 1t, kpm 10 kpm 8 kpm 

PF, 

7,5 kpm 

belragen ulld damit in gutem Vcrhältnis zu de li rechnerisch 
ermi ttel ten 'Verten li egen - obwohl die Formel im wesen t­
lichen die Verhältnisse beim GeLreidedrusch kennzeichnct 
- erreichcn in den momentanen SpitzengrößeH jedoc h etwa 
folgende Wcrte (Bild 1): 

Sorle 

Spitzend .. eh­
momenl 

Chinesische üSlsonnc PSI 
11 andelssaat 

''0 bis 60 kpm 30 bis "0 kpm 25 kpm 

PF, 

15 kpm 

w',----,----,---,----,~~.----r-­ ·.,----.---'--~m'ln· ' 

~wn 

7.' 

t /· 0 ---­
F 

" b<Jf--+---l 

'" 

<::'~~-?:l 
950 eS 

1011 

Uild L Unlcl'~chicdlichc Dreschlrommelbelaslungen bel Mähdl'usch \'CI'­

schiedcner Sonnenblu mcnsorlen; a chinesische ]-I ~ndelssortr, 
lJ üSlsonnc, c NC lIziichlling pr i 

D:lralls wird offenbar: 
Die Drehmomentbelastung isL Lei der Sorte Chinesische 
Handelssaa t in der Spitze oft vierm:ll so hoch als bei dcr 
Neuzucht "PF1". Die BelasLung durch die stoßweise Zn­
führung bei "OsLsonne" und noch viel mehr bei der extremen 
"Chinesischen Hnnelclss(l(lt" ist so h och, daß die hohe 
Leistungsreserve des Motors nicht ausreicht und bis zul/ t, der 
Schwungmassenenergie von der Trommel stoßweise bean­
sprucht wird. 
Die außerordentliche Belastung eier Lager, ·Wellen und An­
triebe ist dabei als ursächlicll für die größeren Maschinen­
schäden a nzusehen, die bei det' Sonnenblumennwhd ohue 
Spezialschneidwerk auftraten, zumal sich die Drehzahl­
schw(lnkungen über den gesamten Antrieb fortsetzen. 
Bei der Sonnenblllmenneuzucht "PF1" liegen hingegen 
Drehmomentverlauf und Belastung der Funktionselemente 
auch beim Drusch ohne Spezialschneidwerk noch im Bereich 
des normal en. 
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